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3.2.2 Die Arbeiterkolonie der Berliner Maschinenbau AG, vorm, 
L. Schwartzkopff in Wildau bei Königswusterhausen 


a) Standortwahl und Arbeiterwohnungsbau 


Die Berliner Maschinenbau AG, vorm. L. Schwartzkopff, neben der 
Fa. A. Borsig einer der führenden Großbetriebe der Berliner Maschinen- 
bauindustrie mit dem Hauptzweig Lokomotivbau, unterhielt ausgedehnte 


Fabrikanlagen in der Chausseestraße, in der Acker- und Scheringstraße, 


ferner ein Torpedowerk in Kiel-Frieäriehson und Venedig. 


Die Verlagerung der Produktion aus dem mit Mietshäusern dicht bebau- 


ten Wedding wurde 1896 durch den Kauf eines 139 Morgen großen Gelän- 


des in Staaken bei Spandau eingeleitet. 

Gegen diesen Standort machte der Generaldirektor, wie es im Geschäfts- 
bericht des Jahres 1896 heißt, die Bedenken geltend, "daß es sicher 
sehr schwer sein würde, einen bleibenden festen Arbeiterstamm dorthin 
zu ziehen. 384) Der Aufsichtsrat beschloß folglich, die Fabrik an ande- 
rer Stelle zu errichten. Im Herbst 1897 wurde ein 25 km aus der Stadt- 
mitte entfernt gelegenes Gelände von 240 Morgen erworben, Dieses Grund- 
stück, ein Teil des ehemaligen Rittergutes Wildau bei Königswusterhausen 
im Südosten Berlins, war unmittelbar am Flußlauf der Dahme und an der 
Berlin-Görlitzer Eisenbahnlinie gelegen. 

Inwiefern sich dieser von der Großstadt isoliert gelegene Standort besser 
dazu eignete, einen Arbeiterstamm dorthin zu ziehen, ist aus der Sicht 
des Unternehmens nicht überliefert. Als ausschlaggebendes Kriterium 

für die Wahl dieses Standortes wird die Verbindung von Wildau mit Berlin 


durch die Stadtbahn hervorgehoben, ''denn der Kontakt mit der Großstadt 


383) In Verbindung mit der Torpedowerkstatt entstand eine Arbeiterkolo- 


nie, die geschlossen erhalten geblieben ist. 
Siehe auch Kapitänleutnant Harms, Über die Arbeiterkolonie zu Frie- 
drichsort, in: Schr. d. Zst. f. AWE., I. 1892, S. 108ff. 


384) 75 Jahre Schwartzkopff, Berlin 1927, S. 31, 


ar N ir di t 

h srlitzer Bahn für die Personenbelörderung gün- 
s je > ` u are 

a3"? 386) ist als entscheidendes Argument gegen den Standort 

Spandau WAT seit der Mitte des 19, Jahrhun- 


-ğer die Hamburset und die Lehrter-Hannovet Bahn in das Eisen- 


Das in Staaken angekaufte Gelände lag zwischen 
= Vorortverkehr nach Spandau zählte 1906 114 Züge 
-önigswusterhausen nur 52 Züge täglich in beide Richtungen. di 


;herweise war die Nähe der Spandauer Munitionsfabriken, an deren 
, l 


aufbau der ehe 
schwartzkopfl, führend beteiligt gewesen d ausschlaggebend für 
die Aufgabe dieses Standortes. i 

Beide Betriebe hätten sich als Konkurrenten auf dem Spandauer Arbeits- 
markt gegenübergestanden. 

Möglicherweise befürchtete man, daß insbesondere wegen der schnellen 
Verbindung ZUT Stadt eine Stammbelegschaft in einer erforderlichen 
Werksiedlung nur schwer anzusiedeln sei. Die günstige Verkehrslage 
würde es der Mehrzahl der Stammarbeiter ermöglichen, auf die wegen 
des Abhängigkeitsverhältnisse® nicht sonderlich beliebten Werkwohnun- 


gen zu ver zichten. 


O a 

385) O. Schwarzschild, Die Großstadt als Standort der Gewerbe, 1907, 
S. 770 "So getraute sich die Firma Schwartzkopff nicht, in dem gar 
nicht einmal so entfernten Staaken an der Lehrter Bahn, wo sie ein 
umfangreiches Terrain besaß, eine Fabrik zu errichten, weil dort, 


wie es im Geschäftsberl® ae 

terschaft nicht zu rechnen war. ee den upea oe 

in Wildau an der Görlitzer Bahn, zwar in etwas 8TO rer g 
von Berlin, aber mit gtadtbahnanschlu A 
j j i industrie. «~ 

. DoogS, Die Berliner Maschinen" 

Sra a nd bei Berlin, 


vgl. In enieurwerk® inu ; 
: x ke in und bei Berlin, 


387) Ingenieurwef 
kehr X schlu 
7 11s gtadtbahnan å 
spandau tte ebenfa z r Zn en; 


ae Am 
u 
x 


Abb, 69 


Vorstellungen aus dem Jahr 1899 sahen vor, 2.000 Arbeiter auf lange 
Sicht in Werkwohnungen unterzubringen, für die übrigen 1, 000 Arbeite, 


sollte durch Sonderzüge eine bequeme Bahnverbindung mit Berlin her- 


gestellt werden. soa 


"Daß es nicht leicht sein würde, eine so erhebliche Zahl von Arbeitern 
nach Wildau zu ziehen, darüber war man sich von vornherein klar; 
denn die Entfernung ist zu groß, als daß die Arbeiter im allgemeinen 
in Berlin wohnen könnten, und um sie zu bewegen, die Großstadt aufzu- 
geben, dazu müßten ihnen besondere Vorteile geboten werden," 
Das Staakener Grundstück wurde für 700.000 M (2,- M/gm) an den Fiskus 
weiterverkauft. Nach 1913 entstand hier für die Arbeiter der Staatlichen 
Munitionsfabriken nach den Plänen von P. Schmitthenner die Gartenstadt 
Staaken. i. Der Verkauf des alten Werkgeländes in der Chausseestraße 
zur Bebauung mit Mietshäusern erbrachte um 1900 einen Verkaufserlös 
von 1,5 Mio. M, umgerechnet etwa 220, - M/qm. = 
Gleichzeitig mit dem Fabrikneubau wurde die Anlage einer werkseigenen 
Arbeiterkolonie geplant, "deren musterhafte Einrichtungen dem Arbeiter 


einen Ersatz für die Annehmlichkeiten der Großstadt bieten könnten." = 


b) Ausbau der Arbeiterkolonie Wildau 

Der Grundbesitz in Wildau erstreckte sich über 1,5 km entlang der Ei- 
senbahn von Berlin nach Königswusterhausen. Auf dem westlich der Bahn ° 
gelegenen Komplex von 140 Morgen wurde die Fabrik errichtet, die 1900 
die Produktion aufnehmen konnte. Der östlich der Bahn, zum Ufer der 


Dahme abfallende Grundbesitz mit einer Wasserfront von 650 m, war 


389) Neue Arbeiterkolonie bei Berlin, Soziale Praxis, Centralblatt für 
Soziale Politik Nr. 44, 1899, S. 1179, 


390) Ingenieurwerke in und bei Berlin, Festschrift, 1906, S. 493, 
391) Baugeschichte der Gartenstadt,in BusB IV A, S. 137f. 


392)A. Zimm, Die Entwicklung des Industriestandortes Berlin, 1959 
S. 100f. ' 


393) Ingenieurwerke in und bei Berlin, Festschrift, 1906, S. 494. 


- 185 - 


anlag der bei den Planierun 
h gandboden; ei ierungsarbeiten des Fabrikgeländ 
es 


gefüllt und in Bauland umgewandelt. 


heiterkolonie vorgesehen, Die 
r o der AT sumpfigen Wiesen wur- 
FAN 
gen 
„nfiels a 


rc 


o und 1902 kamen auf dem von de 

‚chen 190 r Bahn und d 

gwis? er Kreischauss 
ee 


einge 


„chlossenen, schmalen Grundstücksstreifen 58 Arbeiter- und 
- und 12 
‚on, Wohnhäuser in offener Bebauung zur Ausführung Beam- 
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Eine platzanlage für das 1906 errichtete Ki 


bildet den Mittel 
| i punkt 
der Kolonie. Auf der gegenüberliegenden Seite der Kreischau 

ssee, die in 


schwartzkopffstraße umbenannt wurde, -h 
, — heute von Norden nach sü 
üden ver- 


laufend in Abschnitten in Richard Sorge, Karl Marx und Friedrich Engel 
ngels 


straße benannt - ließ die Firma ein Schulgebäude mit Turnhalle errichten 


Eine Konsumanstalt und eine Postagentur wurden in Arbeiterhäusern nahe 


der ebenfalls von der Firma erbauten Bahnhofsstation untergebracht. Das 


Bahnhofsgebäude war in die Architektur des Fabriktores eingebunden. 


Abb. 70 Die Grundrißeinteilung der zu Doppel- oder Reihenhäusern zusammenge” 
Abb. 71 faßten Arbeiterwohnhäuser für 4 Familien sieht in beiden Geschossen je 
zwei abgeschlossene Wohnungen Vor. 
Das bekannte Küche, Stube, Kammer Raumprogramm der Arbeiterwoh- 


j " ae 
nung wird um Speisekammer; Korridor und Innentoilette ergänzt. Di 

j j ‚beiterwoh- 
Ausstattung und die Größe der Wohnungen von 53 qm sind im Ar 
nungsbau dieser Zeit nicht üblich. 


ino mit Bäumen bepflanzt und von 


chern 
= t gex prar u p ommer bietet © den BesU 
35a. den umgeben f Gelegenheit zum ge 
u Eh En t pehaglich nthal = rlin 1927 124. 
3 kopff, ' inen 
nach getaner i rtz Bee 
75 Jahre en Arbel rsp Jgelbahn 


Abb. 73 


Abb. 74 
- 76 
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Entsprechend großzügig fallen die Wohnungen in den Meister -Doppelwohn. 
un aus. Zwei nebeneinanderliegende Treppenhäuser mit einer 
gemeinsamen Mittelwand’ a erschließen als Einspänner in beiden Ge- 
schossen eine 93 qm große Wohnung von zwei Wohn- und zwei Schlafstuben, 
einer Küche mit Speisekammer, Korridor und Innentoilette. Ein 10 qm 


großer Baderaum im Keller gehört zu diesen Wohnungen. 


In Abhängigkeit vom Konjunkturaufschwung” > und von der Erweiterung 


der Fabrikanlagen wurde auch der Werkwohnungsbau in der Kolonie wei- 


ter vorangetrieben. 

1906 gründete die Firma die Baugesellschaft Wildau mbH und ließ durch 
sie auf der östlichen Seite der Schwartzkopffstraße weitere 62 Arbeiter- 
und 17 Beamtenwohnhäuser in offener Bebauung errichten, 

In ihrer Grundrißanordnung mit den Arbeiter- und Beamtenwohnhäusern 
des 1. Bauabschnittes identisch wurden diese Häuser um ein Geschoß er- 
höht und als 3-, 6- und 12-Familienwohnhäuser ausgeführt. 

Am südlichen Ortsausgang wurde eine Gruppe von Holzbaracken mit Wohn- 


räumen errichtet, die als vorübergehende Einrichtung den Arbeitskräfte- 


bedarf der Hochkonjunktur auffangen helfen sollten. aan) 


395) Die Beamtenwohnhäuser werden in:75 Jahre Schwartzkopff, 1927, S. 
120, als Meister-Doppelwohnhaus für je zwei Familien bezeichnet. 
In dieser Festschrift werden die Raumgrößen sowie Grundrisse der 
1900 erbauten Wohnhäuser wiedergegeben. Für die Kolonie Wildau 
konnten keine Bauakten der Akten aus dem Firmenarchiv herange- 
zogen werden, 


396) In dieser Grundrißanordnung kommt die Unsinnigkeit der Übertragung 
des im 19. Jahrhundert im Wohnungsbau gültigen Ideals des getrenn- 
ten Wohnens auf die Verhältnisse im Arbeiterwohnungsbau zum Aus- 
druck: zwei identische Treppenhäuser sind unmittelbar aneinanderge- 
setzt. Ein jedes erschließt zwei Wohnungen. Abgesehen davon, daß ein 
Treppenhaus derselben Größe in den sog. Arbeiter-Wohnhäusern vier 
Wohnungen erschließt, würde eine größere Treppenhausanlage den re- 
präsentativen Erfordernissen des gehobeneren Wohnens eher Geltung 
verschafft haben, 


397)"'Von 1906 an aber stieg die Konjunktur, von kürzeren Schwankungen 
(Fortsetzung S. 187, Anmerkung 398) S. 187) 
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400) “ï ’ 

0) Wenn man von der deutschen Reichshauptstadt aus mittelst der 
Berlin-Görlitzer Eisenbahn einen Ausflug nach dem Städtchen Königs- 
wusterhausen macht, dessen Jagdschloß, wie bekannt, einst vom 


preußis chen Soldatenkönis zur Abhaltung des Tabakkollegium® be- 


ird das Auge kurz vor diesem Reiseziel durch 


nutzt wurde, dann wir 

einen imposanten Fabrikbereich gefesselt werden, 
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(Fortsetzung s. 188) 


Abb. 74 
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Die Architektur von Fabrik- und Wohngebäuden ist im Massivbau des 
märkischen Stils.) ausgeführt. Rote Verblendungen, weißgeputzte 
Nischen und die Gliederung der Längs- und Giebelwände durch Maueryor. 
lagen schaffen als Gestaltungselemente Fassaden von reicher Abwechslung, 
"daß jede Eintönigkeit in geschickter Weise vermieden ist," t0) 
Alle Wohnhäuser sind in der Sockelzone in Backstein ausgeführt, die hell- 
verputzte Fläche der Obergeschosse wird durch Einfassung der Gebäude- 
ecken und der Fensteröffnungen, sowie durch umlaufende Klinkerbänder 
in Kämpfer- und Sohlbankhöhe unterteilt. 

In den Arbeiterwohnhäusern von 1900 werden die mit gotischen Fenster- 
motiven ausgestatteten Treppenhausrisalite wechselweise als mit einem 
Pyramidendach bekrönte Türme mit angedeuteten Eckbastionen oder als 
abgestufte Giebelfelder mit Blendbögen ausgeführt. Die Podestfenster 
werden in beiden Varianten durch eine über beide Geschosse geführte, 
gotische Blendöffnung vertikal zusammengefaßt. 

Eine für die Wohnbauten der Kolonie Wildau immer wiederkehrende Archi- 
tekturform ist die an den Giebelseiten angebrachte Loggia, die als Holz- 
fachwerkkonstruktion auf Mauerwerkskonsolen aufliegt und in Verbindung 
mit dem märkischen Giebel das Bild des Straßenraumes entscheidend be- 
stimmt, 

Auch an den Direktorenvillen ist dieses Motiv in entsprechend größerer 


Ausführung vorhanden. 


ten Blicken freundliche Straßenanlagen mit ansprechenden Wohngebäu- 
den, deren in gothischer Art durchgeführter Baustil eine künstlerisch 
wohltuende Übereinstimmung mit den stattlichen Baulichkeiten der 
gegenüber liegenden industriellen Schaffensstätten darbietet." 

P. Hirschfeld, Berlins Großindustrie, Ergänzungsband, Berlin 1904, 
S. 81. Vgl. auch H. Freese, in: E. Leyser, Handbuch Groß-Berliner 
Wohnungspolitik, Teil IT, 1919, S. 65. "Die ganze Anlage macht 
architektonisch und landschaftlich einen vortrefflichen Eindruck. " 


401) Vgl. Berliner Maschinen-Bau AG, Neuanlagen, .., 1903, Jahrbuch 
der Schiffbautechnischen Gesellschaft, S. 10, 


402) ebenda, S. 29, vgl. 75 Jahre Schwartzkopff, S. 121, 
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bb. 176 schossigen Arbeiter- und Beamtenwohnhäuser mit teilweise ausgebaut 
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men treten übergreifende Dachformen und ein zu einem Raster verein- 


fachtes Blendfachwerk in den Giebelfeldern. Die Holzloggien wurden als 


geschlossene oder offene Lauben zweigeschossig angelegt. Die Verein- 
fachung der Bauteile durch Weglassen von Zierformen ist auch an den 


Treppenhausrisaliten und den Kaminköpfen ablesbar. 


f ‚eiteren 
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ler ebenfalls in Mauerwerk ausgeführt. In den Wandflächen treten die 
verputzten Pfeiler zurück. Die verschatteten Öffnungen breiter Loggien 
kontrastieren plastisch mit der flachen Fassade. Ein aus Sandstein ge- 
schnittener, von Pilastern getragener Architrav mit aufliegender Archi- 
volte faßt als klassizistisches Motiv die Hauseingänge ein. Die Beziehung 
zum Bürgerhaus des ausgehenden 18. Jahrhunderts wird durch einen 

. Kassettenfries mit Medallions in der Dachtraufe der Risalite und durch 

die Fledermausgaupen im Dach angedeutet. 


Diese drei Gesmisnwalnkäiker > können einer um 1910 vorhandenen 


Strömung in Architektur und Kunstgewerbe zugeordnet werden, deren 
Programmatik sich mit dem 1908 von Paul Mebes veröffentlichten Buch 


näher bezeichnen läßt. Diese Bewegung setzt dem Eklek- 


"Um 180014 
tizismus des 19. Jahrhunderts ein Selbstverständnis entgegen, das an 


die Architekturtradition des späten 18. Jahrhunderts und der Schinkelzeit 
anknüpft, aber im Gegensatz zum Historismus nicht die Nachahmung, son- 
dern die sinngemäße Beziehung dieser Tradition auf die Gegenwart sich 
zur Aufgabe stellt. Die Verwendung antikisierender Motive stand zur Be- 


tonung der Funktionalität und der einfachen Form folglich nicht im Wider- 


spruch, 


Für die Architektur bedeutete die Rückbesinnung auf Biedermeier und 
Klassizismus Befreiung von Schnörkel und Pathos. Der Allerwelts-Stil 


der Gründerjahre wird durch einfache, als "zeitlos" empfundene bürger- 


403) Der Architekt dieser Häuser ist nicht bekannt. Außer der Erwähnung 
und teilweisen Abbildung in den Firmenschriften sind keine weiteren 
Quellen verfügbar gewesen. Bauakten waren nicht zugänglich, eine 
Ermittlung der Grundrisse durch Begehung und Vermessung war 
aufgrund der Größe und der Unregelmäßigkeit der Wohnungsanordnung 


nicht ohne weiteres möglich. (Keine Typenhäuser) 
404) Mebes, Paul, Um 1800. Architektur und Handwerk im letzten Jahrhun- 
dert ihrer traditionellen Entwicklung, München 1908, Vgl. auch die 


von Mebes entworfenen Wohnanlagen in Steglitz, Fritsch 
Beamten-Wohnungs-Verein zu Berlin von 1017 NT fii | 


‚bb. ‚DB 
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Abb. 82 Die Gartenansicht der Doppelhäuser zeigt Loggien mi 


des Fensterbandes des ausgebauten Dachgeschosses setzt ein Dreiecks- 
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"Diese 5 Häuser enthalten insgesamt 82 Wohnungen mit 2, 3 und 4 Zim- 


mern, die durchweg mit Badeeinrichtung, elektrischem Licht und Was- 


4 
serleitung versehen sind." á 


Im Gegensatz zu der kleinstädtischen Bebauung der Arbeiterkolonie wirkt 
diese Häusergruppe durch die Größe ihrer einzelnen Baukörper als eine 
großstädtische Mietshausanlage. 

Die aus dem Vergleich der Arbeiter- und Beamtenwohnhäuser der ein- 
zelnen Bauabschnitte festzustellende bauliche Entwicklung steht unter 
dem Einfluß der allgemeinen Reformbewegung der Jahrhundertwende, 
Die schrittweise Überwindung des Eklektizismus wird in der unterschied- 
lichen Fassadengestaltung sichtbar. Der gotische Stil der Wohnhäuser 
von 1900 wird im zweiten Bauabschnitt geläutert und versachlicht. Die 
hieran anschließend um 1910 in der Karl Marx Straße errichteten Beam- 
tenwohnhäuser und die Wohnanlage an der Kirch- und Teichstraße zeigen 
eine neue, eigenständige Formensprache. 

Der Übergang von der offenen, ländlichen Kleinhausbebauung zu einer 
großstädtischen Siedlungsform steht im Kontrast zu der im Werkwohnungs- 
bau des 19, Jahrhunderts vorherrschenden Ideologie des Einzelhauses 
und der größtmöglichen Trennung der Mietparteien. 

Die Architektur des neuen Ortsteiles knüpft an moderne Kunstströmungen 
an, die Formensprache ist um Gegenwarisnähe bemüht, Wenn hieraus auch 
nicht auf einen Wandel in der Baugesinnung des Industrieunternehmens ge- 
schlossen werden kann, so darf man mit Sicherheit in der Bauabteilung 
des Werkes einen Architekten der neuen Generation vermuten. 

Eine zeitgemäße Architektur von Wohnhäusern für Facharbeiter und In- 
dustriebeamte erscheint schon wegen der nachteiligen isolierten Lage der 
Kolonie Wildau und der überkommenen Abhängigkeit des sozialen Lebens 


der Ortschaft vom Industriebetrieb geboten. 


407) Berliner Maschinenbau-AG..., Geschichte des Werkes. .., 1924, 
S. 58, Der Grundriß dieser Häuser konnte nicht ermittelt werden. 
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piese Abhängigkeit, die sich in der stilistischen Einheit der Formen von 
fabrik- und frühen Wohnbauten bildhaft ausdrückt, besteht abgesehen 


von den vertraglichen Bindungen der Werkwohnung durch die Infrastruk- 


tur der Siedlung. 


Alle Funktionsbereiche von der Arbeit über das Wohnen bishin zu Kon- 


sum- und Freizeittätigkeiten sind an den Namen des Werkes gebunden, 


werden ungewollt von diesem kontrolliert. 


Sogar das Vereinsleben in Wildau war durch das Werk organisiert. 
Diese patriarchalische, großfamiliäre Sozialstruktur mußte auf den 
großstädtischen Industriearbeiter befremdend wirken. Die in den Fir- 
menschriften als musterhaft bezeichneten Einrichtungen in Wildau wur- 


den von der Arbeiterschaft geteilt aufgenommen: eine Statistik der Kgl. 


Preußischen Geweberäte aus dem Jahr TE gibt an, daß von den 


Werkwohnungen in Wildau 5 % der 2-Zimmerwohnungen, 26 % der 
1-Zimmerwohnungen und 32 % der Dachstuben für Alleinstehende nicht 
vermietet werden konnten. 

Nach den Angaben dieser Erhebung wohnten 24 % der Beschäftigten in der 
Kolonie, 42 % in den umliegenden Ortschaften und 34 % in Berlin. 

H. Bender, der in seiner Dissertation 1911 auch die umfangreichen Sozial- 
einrichtungen der Berliner Maschinenbau AG, vorm. L. Schwartzkopff, 
behandelt, stellt über die Kolonie abschließend fest: "Es ist immerhin als 
ein Fortschritt anzusehen, daß wenigstens ein Teil der Arbeiterschaft die 
Fürsorge der Firma für ihr Wohl anerkennt und sich nicht der Sozialde- 


mokratie angeschlossen hat. Soviel über die eigentliche Arbeiterkolonie 
Wildau. vr) 


408) Jahresbericht der Kgl. Preußischen Gewerberäthe für das Jahr 1913, 
S. 64. 


409)H. Bender, Die Berliner Maschinenbau AG, vormals L. Schwartz- 
kopff in Berlin N. 4, Diss. Halle 1911, S. 87. Bender führt auch 
die starke gewerkschaftliche Organisiertheit der Arbeiter als Grund 
für die Geringschätzung der Wohlfahrtseinrichtungen an. (S. 87) 
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